


GEISTESKUNDE 

Geisteskunde ist das Wissen des 
menschlichen Geistes und seiner Wege 

zur Selbstverwirklichung und Wiedervereinigung 
mit dem göttlichen Allgeist 

Eine Brücke zwischen 
der stofflichen und der geistlichen 
Hälfte der Schöpfung, zwischen 

Religion und Wissenschaft 

FREEK VAN LEEUWEN 

Boekenplan 



EINLEITUNG 

Geisteskunde (Spirituologie) ist mehr als Wissenschaft; sie ist die Kunde des Vermö-
gens und der Fähigkeiten des Geistes, welche schon die Wissenschaft umfassen, aber  
diese dennoch übersteigen. Die Wissenschaft benutzt zwar immer die Fähigkeiten des  
Geistes, aber nicht alle. Dadurch wird der Wissenschaft nur ein Teil des Ganzen zu-
gänglich, nämlich der Teil, der sich mittels der Beobachtung und des Denkens experi -
mentell erforschen und beweisen läßt. Die Geisteskunde umfaßt nicht nur das Wahr-
nehmen und das Denken, sondern auch das Fühlen und das Wollen, und alle diese  
Fähigkeiten nicht nur in der nach außen hin gewendeten, sondern auch in der nach in -
nen  gewendeten Einstellung. Sie hört also auch auf die innere Stimme. 

Damit schlägt sie eine Brücke zwischen der Wissenschaft und allen Religionen und  
Weltanschauungen. Das macht sie gerade für unsere Zeit, in der die Welt durch das  
Internet und ICT allen Menschen zugänglich geworden ist, und die verschiedenen Auf-
fassungen über sie sich oft im Kampf behaupten wollen, so unentbehrlich. Hebt sie  
doch die Einseitigkeit aller dieser Religionen und Weltanschauungen auf. 

Die vorliegende Studie, die der Apotheker Freek van Leeuwen aufgrund seiner  
mystischen Erfahrungen und seiner wissenschaftlichen Kenntnisse schrieb, ist daher  
eine notwendige Ergänzung aller Bestrebungen in der Welt, die sich auf ein friedvolles  
Zusammenleben der Völker richten. 

Dies ist auch der Grund, aus dem ich als Vorsitzender der Teilhard de Chardin-
Stiftung in den Niederlanden, das Buch Geisteskunde ins Deutsche übersetzt habe. Es  
knüpft unmittelbar an das Werk dieses französischen gelehrten Jesuiten (1881-1955)  
an, der in seiner auf paläontologischen Forschungen gründenden Evolutionslehre die  
Konvergenz aller Religionen und Wissenschaften in einem Punkt-Omega für möglich  
hielt. Für möglich, nicht aber für etwas Selbstverständliches. Teilhard de Chardins  
Werk ist denn auch nicht teleologisch zu deuten, sondern weist von der Richtung aller  
evolutionären Entwicklungen her darauf hin, daß der Mensch sich als Art nur erhalten  
kann, wenn er sich anstrengt, alle anderen in ihrem Sein zu fördern. Diese Förderung  
könnte man als eine Form der Nächstenliebe betrachten. Nur so, beugt der Mensch  
seiner Aussterbung vor.  
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EINLEITUNG 

Geisteskunde (Spirituologie) ist das Wissen des menschlichen Geistes. Kenntnisse des 
menschlichen Geistes sind zugleich Selbsterkenntnis in Form der Kenntnisse vom We-
sen des Menschen. Diese Selbsterkenntnis und der Einblick in deren Ziel: die Selbst-
verwirklichung und Wiedervereinigung mit dem Allgeist habe ich durch Beobachtun -
gen in geistlichen Welten erlangt, die für gewöhnlich von dieser stof flichen Welt her 
unsichtbar sind. 

Durch die Umwandlung meines eigenen Geisteszustands konnte von dieser Welt 
aus eine Verbindung zu einer jenen anderen Welten hergestellt werden. Durch Abstim-
mung auf jene bestimmte Welt konnte ich daraufhin von dieser Welt aus mit geöffneten 
Geistesauge in jener anderen Welt wahrnehmen oder wurde ich durch meinen Austritt 
in jene Welt versetzt. Eine meiner Beobachtungen ist, daß jene geistlichen Welten diese 
stoffliche Welt und auch sich selber gegenseitig ganz durchdringen, ohne daß eine die 
andere stört. In jeder Welt habe ich Bewohner gesehen und getrof fen, und jede Welt 
kennzeichnet sich durch den eigentümlichen Geisteszustand jener Bewohner. 

Geisteskunde habe ich entwickelt, nachdem ich besonders meine Erfahrungen mit 
jener Welt gemacht hatte, welche die Grundlage aller anderen ist. Diese Welt kennze-
ichnet sich durch den ungestalteten Urzustand des Geistes: es ist die Welt des All-
geistes. Der Allgeist ist die Quelle aller anderen Geister und der Welten, in denen sie 
leben. Bei der Beschreibung alles desjenigen, was man dort vorfinden kann, nehme ich 
daher immer die Eigenschaften jener Quelle zum Ausgangspunkt; auch die Bedeutung 
der Anwesenheit des Menschen in dieser stof flichen Welt beschreibe ich von jener 
geistlichen Grundlage aus.  

In der Menschheit gibt es einerseits die Mystiker , die über die ganze Erde und durch 
die Jahrhunderte hindurch auch ihre Erfahrung mit dieser Quelle durch die Entwick-
lung einer geistlichen Beziehung gemacht haben, die jeder Mensch dazu hat. Ande-
rerseits gibt es Geisteswissenschaftler, die sich angespannt haben, das Wesen des Men-
schen nur von dem irdischen Zustand her zu verstehen. In Geisteskunde haben ich die -
se Geisteswissenschaften von dem mystischen Kern her beschrieben: von dem mensch-
lichen Geist und seinem Zusammenhang mit dem Allgeist her; dadurch läßt Geistes -
kunde sich als religiöse Psychologie umschreiben.  

Geisteskunde ist aus eigenen Beobachtungen hervor gegangen, die ich anhand der 
Erfahrungen und Erkenntnisse anderer (siehe das Bücherverzeichnis) geprüft und 
danach in diesem Buch ausgearbeitet habe; ich baue daher auch auf deren Ansichten 
weiter. Geisteskunde ist nicht mittels der Eingebungen von Begleitern aus der 
geistlichen Welt auf die Erde gebracht worden, und sollte das wohl der Fall sein, so 
haben sie es mich nicht merken lassen. Dem Leser steht es auf diese Weise ganz frei, 
sich ohne Scheu eine eigene Meinung über diesen Gegenstand zu bilden. 

Diese Freiheit ist notwendig, da die freie Meinungsbildung und Wahlfreiheit die 
richtigen Lehrmittel der Bildungsstätte sind, die dem Menschen das irdische Dasein 
bedeutet: eine Schule zum Wachstum auf eine selbsterworbene, geistliche Selbstän-
digkeit hin. In dieser Lehrstätte geht es um die persönliche Freiheit des Lesers, Geis -
teswissenschaften wie die Geisteskunde zu studieren, wenn dieser sich entwickeln will.  

In Geisteskunde geht es aber nicht an erster um das Wissen an sich, sondern um den 
Geist als den richtigen Kenner dieses Wissens; es handelt sich nicht sosehr um 
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Gedanken, sondern vielmehr um deren Urheber , den menschlichen Geist, der auch das 
selbständige Wesen ist, das im Innern seiner selbst Gefühle empfindet und nach außen 
hin Beschlüsse fassen möchte. 

Wegen der Wahlfreiheit gilt in der Geisteskunde ausschließlich die Bewertung 
durch das Denken und Fühlen des Lesers selber; sie bezweckt vor allem den Leser zu 
lehren, wie er die eigenen Fähigkeiten des Denkens und Fühlens benutzen kann. Mit 
der Geisteskunde will ich den suchenden Menschen der Möglichkeiten bewußt ma-
chen, über die jeder Mensch verfügt, um sich selbst als Arbeit in die Hand nehmen zu 
können und die geistlichen Fähigkeiten umzugestalten; wenn der Mensch die anfäng-
liche Unbeherrschtheit der Fähigkeiten überwunden hat, darauf deren bewußte und 
beherrschte Benutzung im Innern seiner selbst verwirklicht und sie schließlich zum 
Gewissen und zu den Tugenden umgewandelt hat, so ist das im Menschen selber 
liegende Heil erlangt. 

Das Ziel der Geisteskunde ist es: den Menschen zu lehren, durch die eigene Erfah-
rung und aus eigener Kraft er selber zu werden und er selbst in einer Welt zu bleiben, 
wo nichts den Geist an sich selbst erinnert, aber vieles gerade seine Aufmerksamkeit 
von sich selber ablenkt. Der Zweck ist es, zu zeigen, daß sich die höchste geistliche Er-
fahrung unmittelbar dadurch machen läßt, daß der Mensch sich seiner mittels der Ein-
kehr in sich selber als des menschlichen Geistes bewußt wird. Diese Selbstbewußtwer -
dung kann dadurch erlangt werden, daß der Mensch im Innern seiner selbst infolge der 
Selbstbesinnung die Tätigkeit der eigenen geistlichen Fähigkeiten unmittelbar erfährt. 

Diese Fähigkeiten, das Wahrnehmen, das Denken, das Fühlen und das Wollen bil-
den den roten Faden, der durch das Buch läuft. Ihr Ursprung liegt in den Eigenschaf-
ten des Allgeistes, und sie lassen sich in dem menschlichen Geist, der ihm entsproß, als 
die eigene innere Tätigkeit erfahren. Die Fähigkeiten entwickelt der Mensch, indem er 
alles, was er in dieser Welt erlebt, so viel wie möglich verarbeitet; das ist das Ziel und 
der tiefere Sinn der Freuden und der vielen Widerwärtigkeiten, die der Mensch im 
täglichen Dasein mitmachen muß. 

Durch die Fähigkeiten erfährt der menschliche Geist aber nicht nur das Wesentliche 
seiner selbst, sondern auch jedes seiner Mitmenschen und  des Allgeistes. Durch die 
Entwicklung der Fähigkeiten findet der Geist daher nicht nur das Heil in sich selber , 
sondern fühlt er sich danach auch wesentlich mit allen anderen und mit dem Allgeist 
verbunden. Das irdische Dasein ist als ein Bildungsstätte gedacht, um die allerhöchste, 
geistliche Erfahrung aus freier Wahl und aus eigener Kraft, scheinbar ohne Hilfe und 
Belohnung, zu erlangen. Durch die damit zusammenhängende Selbstverwirklichung 
bereitet sich der Geist auf den letzten Schritt vor.  

Dieser Schritt geht aber von dem Allgeist aus und führt zur Wiedervereinigung mit 
ihm; aber dadurch, daß der Allgeist die Quelle aller Geister ist, führt dieser Schritt auch 
zu der Erkenntnis der wesentlichen Einheit aller Lebewesen. Diese Selbstverwirk -
lichung und Wiedervereinigung sind beides die Pfeiler der Geisteskunde. 

Der Allgeist ist der Grund der Schöpfung der menschliche Geist, der ich selber bin, 
und der wir sind, ist das ihm in der Anlage gleichwertige Wesen des Menschen. In der 
Geisteskunde beschreibe ich sowohl die innere, wie die äußere irdische Wirklichkeit 
des Menschen, wie auch die geistliche Welt und alles, was man in diesen Welten an 
Erfahrungen und Entwicklungen vom Gesichtspunkt ihrer Grundlage, des Geistes, aus 
erleben kann.        Freek van Leeuwen 
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TEIL 1  DER GEIST 

KAPITEL 1  DER ALLGEIST 

1.1  Der Geist im ungeformten Urzustand 

1.1.1  Die Ruhe und ihre dunkle Kühle
Während Augenblicke von Selbstbesinnung und Gebet wurde ich als menschlicher 
Geist von den Banden mit der Erde losgelöst und durch Geistesentrückung in unsicht -
bare, geistliche Welten versetzt. Dort wurde ich auch mit der einen, leeren Welt ver-
bunden, die die Quelle alles anderen ist, und durfte ich den geistlichen Anfang der 
Schöpfung erschauen. 

Vor dem Anfang der Schöpfung gab es im Raum dieser leeren Welt der ungeformte, 
Urzustand dieses einen Geistes, der ewig und unendlich ist. Im Raum eben dieses 
Geistes konnte ich keine Formen unterscheiden. Dennoch ist der ungeformte Zustand 
dieses unendlichen Geistes die ewige Grundlage von allem, was jemals in der Schöp -
fung gebildet worden ist und noch gebildet werden wird.

Dem of fenen Geistesauge bot dieser Urzustand des Geistes mir als erfahrendem 
menschlichem Geist anfänglich einen Geisteszustand dar , der sich als ‘dunkle Kühle’  
umschreiben läßt. Dieser Urzustand ist ein geistliches Dunkel und eine geistliche 
Kühle. Es erwies sich, daß der Geisteszustand der dunklen Kühle mit der tiefsten Ruhe 
zusam-menhing. Diese tiefste Ruhe verband sich mit mir als dem erfahrenden Geist 
und versetzte auch mich in einen ähnlichen Zustand des stärksten Selbstbewußtseins 
und des erhabensten Glücksgefühls. 

Vor mir als dem erfahrenden Geist erstreckten sich die tiefste Ruhe und die dunkle 
Kühle, worin die Ruhe sich ausdrückt, in die ewige Unendlichkeit. Diese tiefste Ruhe 
bot sich mir als ein ewiges und unendliches Wesen dar. Sie ließ sich erfahren als eine 
‘Anwesenheit’ mit einer eigenen Selbständigkeit, die mich an der Freude ihrer Ruhe 
und dem innigen Glück ihres eigenen Geisteszustandes teilhaben ließ. 

Dieser Geisteszustand der Ruhe und deren dunklen Kühle ließe sich einigermaßen 
vergleichen mit der angenehm erfrischenden, schattenreichen Kühle wie man sie auf 
der Erde am frühen Mor gen vor Sonnenaufgang oder unter dem grünen Blätterdach 
eines Baumes an einem warmen Tag erfahren kann. 

1.1.2  Die Bewegung und ihre leuchtende Wärme
Verbunden mit eben dieser leeren Welt erfuhr ich als menschlicher Geist, daß ‘inner -
halb’ des ungeformten Urzustandes des Geistes, d.h. der tiefsten Ruhe und der dunklen 
Kühle, in der dieser zum Ausdruck kommt, sich zu einem bestimmten Zeitpunkt etwas 
zu bewegen anfing. Diese Bewegung gab sich mir als eine ‘leuchtende Wärme’. Das 
geistliche Licht, das mir vor dem Geistesauge erschien, war ein goldenes Licht; die 
geistliche Wärme eine milde, mich zärtlich umhegende Wärme. 

Diese Bewegung und ihre leuchtende Wärme gingen durch Selbsterweckung aus der 
Ruhe und deren dunklen Kühle hervor . Sie war ihr Gegenteil, ihre Ehehälfte. Die Be -
wegung und ihre leuchtende Wärme waren zuvor in ihrem Gegenteil verbor gen, damit 
vereint, gleichsam aufgelöst in der Ruhe und deren dunklen Kühle. 
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